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Lesepredigt
Fest der Heiligen Familie - Lesejahr C (26. Dezember 2021)
L1: 1 Sam 1,20–22.24–28 | Aps: Ps 84,2–3.5–6.9–10 | L2: 1 Joh 3,1–2.21–24 | Ev: Lk 2,41–52

Heilige Familie: Welches Bild taucht da vor Ihrem inneren Auge auf?

Eine Krippenszene in alpenländischer Landschaft vielleicht? Maria, Josef und in der Krippe, der neugeborene Jesus? Oder denken sie an eines der traditionellen Familien-Gemälde? Maria am Spinnrad, Josef mit Werkzeug und der Jesusknabe, der ihm zur Hand geht?
Beides sind Bilder einer idealen Familie, in denen Zusammengehörigkeit und Liebe sichtbar werden. Ganz bewusst wurden solche Bilder als Vorbilder für unsere menschlichen Familien geschaffen. Betont wurde das vor allem seit Beginn des industriellen Zeitalters, als die neuen Arbeitsplätze und Arbeitsbedingungen für die Familien ganz neue Probleme mit sich brachten. Viele dieser Bilder und Darstellungen kommen doch ziemlich idealisiert daher.
Denn die Heilige Familie ist eines nicht: immer und allezeit harmonisch. Das heutige Evangelium zeichnet davon ein deutliches Bild.
Da macht sich die Familie auf die Pilgerreise nach Jerusalem, mit Kind und Kegel sozusagen. Und dann müssen die Eltern erleben, dass ihr Kind sich nicht gehorsam und brav mit allen auf den Heimweg gemacht hat, sondern einfach dort geblieben ist – ohne Bescheid zu geben, und dann auch noch ohne Entschuldigung. Unerhört! Das ist eine Situation, die alle Eltern in Verzweiflung stürzt und wütend werden lässt.
Weitere Situationen aus dem Leben der heiligen Familie sind ähnlich unharmonisch: Schon der Beginn des Familienlebens in einem Stall, weg von der Heimat, ist sicher keine Traumvorstellung, und die Flucht nach Ägypten dürfte ebenso wenig romantisch gewesen sein. Aktuelle Bilder von Geflüchteten stellen uns das sehr deutlich vor Augen.
Der zwölfjährige Jesus aus dem Text heute steht an der Schwelle zum Erwachsenwerden, zum ersten „Abnabeln“ von seinen Eltern. Und konsequenterweise zeigen die wenigen Stellen, an denen der erwachsene Jesus mit seiner Familie zu tun hat, eher die Distanz Jesu zu seiner Familie.
Was kann uns also dieses „Fest der heiligen Familie“ heute an Weihnachten sagen?
Erstens ist es ein Gegenbild zu unserem friedlichen – und doch manchmal auch etwas kitschigem – Weihnachtsgefühl: Jesus kommt in unsere Nacht, macht diese Nacht zur „heiligen Nacht“. Doch dabei bleibt er nicht stehen. Denn er kommt in unsere ganz konkrete Welt, in eine ganz greifbare Familie mit allen Schwierigkeiten, die dieses Zusammenleben eben auch beinhaltet. In dieser Welt gibt es Schönes, da wird Liebe gelebt und Vertrauen und Zusammenhalt erfahren. Und es wird in dieser Welt auch gemordet, vertrieben und verraten. Das wird Jesus am eigenen Leib erfahren, und genau dahinein, in diese Welt, unter diese Menschen, hat sich der Sohn Gottes begeben.
Gott begibt sich in diese Welt. Begreifbar wird das unter anderem in der heiligen Familie, in der Jesus die Grundlage für sein Leben mitbekommen hat. 
Wenn uns zweitens das Fest der Heiligen Familie ein wenig zum Nachdenken bringt über uns und unsere Familie – egal, ob als Eltern oder Kinder jeden Alters –, dann ist das sicher auch nicht verkehrt. Wie können wir etwa mit den Schwierigkeiten im alltäglichen Zusammenleben, mit all den kleinen und großen Steinen, die uns im Weg liegen, umgehen?
Es gibt in der Tradition eine Darstellung, auf der Maria und Josef ihr Kind Jesus in die Mitte genommen haben und es sozusagen ins Leben führen. Also kein romantisches Andachtsbild, sondern eine Darstellung mit Dynamik, ein Bild von gegenseitiger Unterstützung und Hilfe. So kann gelebte Familie aussehen. Dazu sende Gott uns und unsere Familien seinen Segen!
Lucia Lang-Rachor
